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Freitag, den 19. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feittage 
Abounementspreis hier in der Erpeditten 
Portechaiſengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 


München, Donnerſtag 18. Juli. 

Nach der „Bayerſchen Zeitung“ wird der König am 
Sonnabend Abend mit dem Eilzuge die Reiſe nach 

aris antreten und Sonntag Abend daſelbſt eintreffen. 
* Wien, Donnerſtag 18. Juli. 
Mo Herrenhaus nahm heute das Geſetz über die 
miſterverantwortlichkeit bis auf eine unweſentliche 

odiſttation in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes 
an und vollzog ſodann die Wahlen von Mitgliedern 
für die Deputation, behufs Verhandlung mit dem 
ungariſchen Reichstage. 

— Das Amtsblatt veröffentlicht die Geſetze wegen 
Abänderung des Paragraphen 13 der Verfaſſungsurkunde 
und die Deputationen zur Verhandlung mit dem un- 
gariſchen Reichstage. 

— Die „Wiener Korreſpondenz“ ſchreibt: Von 
verläßlicher Seite wird die Nachricht von einer an⸗ 
geblich bevorſtehenden Ueberſiedelung des Exkönigs 
von Hannover nach Paris als vollkommen unbegründet 
bezeichnet. 

Belgrad, Donnerſtag 18. Juli. 
Der hieſige britiſche Generalkonſul, Longworth, hat 
eine dreiwöchentliche Reiſe nach Bulgarien angetreten, 
um die dortigen Zuſtände zu unterſuchen. 
Paris, Donnerſtag 18. Juli. 
Prinz Napoleon geht in einer Miſſion nach Kopenhagen. 
London, Donnerſtag 18. Juli. 
Die Königin verlieh während der Flottenrevue dem 
Sultan den Hoſenbandorden. Ein Sturm verhinderte 
— Ausführung von Manövern und beſchävigte die 
Schiffs beleuchtungen, doch iſt kein weiterer Unfall zu 
eklagen. Das Regenwelter hält noch immer an. 

Petersburg, Donnerſtag 18. Juli. 

Ein kaiserlicher Befehl ordnet zum 1. September c. 
die Einführung des öffentlichen und mündlichen Ge⸗ 
richtsverfahrens bei den Militärbehörden an, wie 
ſolches bereits bei den Civilbehörden eingeführt iſt; 
dies Verfahren ſoll jedoch mit den Forderungen der 
Disziplin und den Bedingungen des Kriegsdienſtes 
in Uebereinſtimmung gebracht werden. 

— Nachdem der Finanzminiſter dem Kaiſer ein Projekt 
über Aenderung des Tarifs zugleich mit der Ernen- 
nung einer Commiſſion zur Durchſicht des Projekts 
unterbreitet hatte, iſt jetzt auf kaiſerlichen Befehl die 
Ausführung der Miniſtervorlage angeordnet. Der 
Finanzminiſter drückt die Ueberztugung aus, daß ein⸗ 
Verbeſſerung des Tarifs allein durch eine ſelbſtſtändige 
Handelspolitik erzielbar ſei. 
age Rußlands dürften die Tariffragen keinen Be⸗ 
dingungen der Handelstraktate unterworfen werden. 

Athen, Mittwoch 17. Juli. 

Offizielle Nachrichten aus Kandia vom 10. Juli 
melden das gänzliche Scheuern der türkiſchen Anftren- 


gungen, durch den Hohlweg bei Kallikratis in Sphakia 


einzudringen. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Militärkonvention zwiſchen Oldenburg und 
Preußen ift jetzt abgeſchloſſen. Ueber den Inhalt ver- 
lautet ſoviel, daß ſie auf den Grundlagen der mit 

remen abgeſchloſſenen Konvention ſich bewegt und 
daneben auch ein Theil der den thüringiſchen Staaten 
gewährten Erleichterungen zugeſtanden iſt. ; 

In Bezug auf das neuerdings wieder mehrmals 
zur Sprache gebrachte preußiſch⸗ruſſiſche Allianceprojekt 
will man von angeblich wohlunterrichteter Seite wiſſen, 
daß ein ſolches zwar nicht exiſtire, wohl aber die 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


weſentlichſten Vorbedingungen dazu vorhanden ſeien. 
Nachdem die durch die vorjährigen Erfolge Preußens 
zwiſchen dieſem und Rußland erkalteten Beziehungen 
wieder infolge vertraulicher Miſſtonen und Schonung 
dynaſtiſcher Intereſſen ſeitens Preußens hergeſtellt 
waren, heißt es, laſſe jetzt das Verhältniß zwiſchen 
Rußland und Preußen nichts mehr zu wünſchen übrig. 
Als Zeichen dafür wird unter Anderm auch angeführt, 
daß von officiöfen preußiſchen Organen mit beſonderer 
Vorliebe und auffallender Sympathie die von Mos kau 
ausgehenden ſlaviſchen Einheits beſtrebungen zum Gegen- 
ſtande der Beſprechung gemacht werden, ſowie daß es 
von dieſer Seite als ein Beweis hohen Wohlwollens 
und großer Uneigennützigkeit Rußlands gegen Oeſter⸗ 
reich hingeſtellt wird, daß das Petersburger Cabinet 
noch nicht in die orientaliſchen Angelegenheiten einge⸗ 
griffen habe, während die preußiſchen Officiöſen zugleich 
gegen die Türkei einen feindſeligen Ton anſtimmen. 
Wenn die Alliance zwiſchen Preußen und Rußland 
alſo zur Zeit auch noch keine vollendete Thatſache 
ſei, ſo könnte ſie aber bald zu einer werden. 

Herr v. Beuſt giebt ſich die erdenklichſte Mühe, 
die Welt über die durchaus friedliche Politik aufzu⸗ 
klären, welche Oeſterreich ſich zur Richtſchnur ge⸗ 
nommen hat. Es vergeht kein Tag, an dem nicht 
irgend eine öſterreichiſche officiöfe Kundgebung in 
dieſem Sinne erfolgt, und auch heute finden wir eine 
ſolche Korreſpondenz, die mit nackten Worten con- 
ſtatirt, daß Oeſterreich einmal wegen ſeines innern 
Nationalitäten » Konfliktes, ſodann aber (und das iſt 
wohl die Hauptſache) ſeiner zerrütteten Finanzen 
wegen für die nächſte Zeit gar nicht daran denken 


könne, eine aggreſſive Rolle in Europa ſpielen zu 
können. 


Hinzugefügt wird ſodann, daß dem Wiener 
Kabinet von Paris aus auch bis jetzt noch gar kein 
actives Vorgehen angeſonnen, vielmehr nur die Unter⸗ 
ſtützung bei ſolchen Angelegenheiten erbeten ſei, welche 
die Beſeitigung möglicher Friedens ſtörungen zum 
Gegenſtande hatten. Das klingt freilich nicht recht 
wahrſcheinlich und wird durch das Zugeſtändniß nicht 
glaubwürdiger, daß Frankreich, unter Hinweiſung auf 
feine gute Hilfe beim Prager Friedensſchluſſe, eine 
Preſſion der öſterreichiſchen Regierung auf Preußen 
behufs Erledigung der nordſchleswigſchen Frage for⸗ 
dert. Hier alſo wird vorausſichtlich der Fall ein⸗ 
treten, wo Oeſterreich durch Frankreich zu einem 
unerwünſchten Eingreifen in europäiſche Complicationen 
gedrängt wird. Sollte damit vielleicht auch die 


Bei der gegenwärtigen Miſſton des Prinzen Napoleon nach Kopenhagen in 


Verbindung ſtehen? > 
Es ift feit langer Zeit zum erſten Mal, daß ein 


| öfterreichifcher Finanzminiſter über die Finanzlage des 
Reichs die Wahrheit, nichts als die Wahrheit und 


die volle Wahrheit ſagt. Die umfaſſende Darlegung, 
mit welcher Hr. v. Becke vor das Abgeordnetenhaus 
trat, hal keine Thatſache verſchwiegen, er hat ſelbſt 
auf den Kunſtgriff verzichtet, irgend eine Thatſache 
durch geſchickte Zifferngruppirung zuzudecken; er hat 
endlich offen eingeſtanden, daß die Finanzpolitik der 
Regierung einer Indemnitätserklärung dringend ber 
dürfe; aber indem Hr. v. Becke ein klares und un⸗ 
gefälſchtes Bild der Ereigniffe entrollte, unter deren 
Einfluß die gegenwärtige Lage geſchaffen worden, hat 
er gleichzeitig den Beweis geführt, daß die Regierung 
unter dem Druck der zwingendſten Noth gehandelt, 
und hat er mit der Kraft der tiefften Ueberzeugung 
die Wege angedeutet, auf welchen ſich die Möglichkeit 
biete, auch dieſe äuferfte Kriſis „mit Ehren“ zu 
überwinden. Mag man es zunächſt liberale „Phrase“ 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzetle 1 Sgr. 
Jnſerate nehmen für uns aaßerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Zigs.. u. Annohe.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen 


Sg H. Engler's Annone.⸗Bürean 
In Breslan: Louis Stangen e Annoncen ⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris 
7 Haaſenſtein & Vogler. 


nennen, wenn der Miniſter die Rettung weſentlich in 
der Hebung der moraliſchen und intellektuellen Zu⸗ 
ſtände der Regierten und in der Beſeitigung der 
Bevormundung und Vielſchreiberei der Regierenden 
ſucht; ſo viel iſt ſicher, daß Erſparungen, die ohne⸗ 
hin ihre natürliche Grenze haben, allein nicht aus- 
reichen, den Staatshaushalt auf ſolide und dauernde 
Grundlagen zu ſtellen, und daß es wenigſtens der 
Mühe verlohnt, um das Aeußerſte anzuwenden, vor ⸗ 
erſt mit Konſequenz und Energie die Bahn der fried⸗ 
lichen und freiheitlichen Entwicklung zu betreten. Die 
finanzielle Noth hat uns bisher zu Zeiten nur beten 
gelehrt; ſie iſt jetzt hoch genug geſtiegen, um uns zu 
veranlaſſen, zu beten und zu arbeiten. 

In Croatien nehmen die Dinge von Tag zu Tag 
eine bedenklichere Wendung. Die von dem Mos⸗ 
kauer Congreß zurückgekehrten nationalen Führer 
werden allerorts mit ſtürmiſchen Zurufen empfangen, 
ja man hört ſelbſt in öffentlichen Localen die Worte: 
„Lieber ruſſiſch, als unter dem Drucke der Wiener⸗ 
Peſther Polizei!“ Aus Böhmen wird Aehnliches 
berichtet. (Die zu Deutfh Oeſterreich gehörenden 
Böhmen ſollten ſich dieſe Dinge doch wohl vergehen 
laſſen.) g 

Was die verſchiedenen in Paris courſirenden 
Alliance-Gerüchte betrifft, fo ſoll dort Niemand daran 
glauben. Man iſt der Anſicht, daß die franzöſiſche 
Regierung derſelben bedarf, um die öffentliche Mei⸗ 
nung zu beruhigen und um zu Gunſten des Armee⸗ 
Reorganiſationsplans zu wirken. Ernſtlich denke die 
Regierung ebenſowenig daran, ſich mit Oeſterreich zu 
alliiren, wie in den Jahren 1866 und 1859, — 
umſoweniger, als für Frankreich dabei nach den Ge⸗ 
rüchten Nichts herauskommen würde, wenn ſelbſt das 
verbündete Preußen und Rußland bei einem etwaigen 
Kampfe geſchlagen und denſelben der Frieden dickirt 
werden ſollte. Ferner argumentirt man: Frankreich 
habe ſchon mit Schrecken Norddeutſchland einig wer⸗ 
den ſehen, — man würde ſich wohl hüten, Deutſch⸗ 
land durch einen Angriff auf überrheiniſches Gebiet 
zu weitern Schritten zu provociren. Die Regierung 
des Kaiſers, meint man, hätte mit der Deſenſive 
nach allen Seiten hin fo viel zu ſchaffen, daß man 
die Offenſive ſo lange als möglich vermeiden würde, 
da überdies in dieſem Falle von den Franzoſen ein 
Preis gefordert werden dürfte, der ſich mit dem 
Syſteme des Kaiſerreiches ſchwerlich vereinbaren 
laſſen würde. 

Mehrere italieniſche Biſchöfe, welche ſich den Er⸗ 
eigniffen möglichſt anzubequemen ſuchen, haben dem 
Papſt die dringende Nothwendigkeit an das Herz ger 
legt, ſich mit der italieniſchen Regierung gründlich 
auseinanderzuſetzen, um den drohenden Sturm zu be⸗ 
ſchwören. Pius IX. gab die Antwort: daß er ſeinen 
Feinden nicht entgegenkommen könne, ſondern vielmehr 
erwärte, daß dieſe zu ihm kommen, ſei es mit dem 
Oelzweiß in der Hand, ſei es mit dem Schwert. 


n 

— Der Sultan des Ottomaniſchen Reiches, Abd⸗ul⸗ 
Aziz, wird vom 22. bis 25. Juli als Gaſt des 
Königs Wilhelm von Preußen in Coblenz verweilen 
und mit ſeinen Söbnen das k. Reſidenzſchloß be⸗ 
wohnen; die Großwürdenträger und Gefolge werden 
in den Hotels logiren. Auch findet eine Feſtfahrt 
auf dem Rheine, ſowie Paraden und großes Feuer⸗ 
werk ſtatt. 

— Wunderbar, höchſt wunderbar! In der „Saar⸗ 
brücker Zig.“ finden wir Folgendes: Eine alte Propbe⸗ 
zeihung geht ihrer Erfüllung entgegen. In Bezug 


auf die bevorſtehende Zufammenkunft des Königs von 
Preußen und des Sultans zu Koblenz wird uns 
Nachſtehendes eingeſandt: Spiel⸗Been, der rheiniſche 
Prophet aus Bergheim am Fluß der Sieg in den 
Rhein — prophezeite etwas vor 80 Jahren ſchon, 
daß der „Türk“ an den Rhein kommen würde. 
Freilich kommt er auf eine andere und viel friedlichere 
Weiſe, als Spiel⸗Been (eigentlich Spielmann Bernhard) 
dieſes Ereigniß vorhergeſehen hat. Abdul Aziz iſt 
der erſte Beherrſcher der Ottomanen, der an den 
Ufern des Rheines erſcheint. 

— Für die ganze Provinz Hannover ergiebt die 
neue Steuerveranlagung an Grundſteuer 8, PCt. 
weniger, an Gebäudeſteuer 37 pCt. weniger, an 
Klaſſenſteuer und claffificirter Einkommenſteuer 60, pCt. 
mehr, an Gewerbeſteuer 15,5 pCt. mehr als die be⸗ 
treffenden bisherigen Steuern. 

— Von Hamburg aus wurden im Laufe des 
Monats Juni 4538, im Laufe dieſes Jahres 23,692 
Aus wanderer nach transatlantiſchen Plätzen expedirt. 

— In Halberſtadt wüthet die Trichinenkrankheit 
jetzt grade 6 Wochen, in denen ſie 35 Opfer forderte. 

— In Trier iſt der Weihbiſchof Dr. Mathias 
Eberhard zum Biſchof gewählt worden. 

— Es beſtätigt ſich, daß die Spielbank⸗Direktoren 


in Wiesbaden auf die Vorſchläge der Regierung nicht . 


eingegangen find; fie beſtehen darauf, daß der Ver⸗ 
trag aufrecht erhalten werde, den ſie der früheren 
naſſauiſchen Regierung für 1,400,000 Gulden abge⸗ 
kauft, und drohen, den Rechtsweg betreten zu wollen. 

— Bei Aſchaffenburg wurde am Jahrestage der 
Schlacht bei Aſchaffenburg unter feierlicher Celebra— 
tion eines Hochamtes der Grundſtein zu dem Denk— 
male gelegt, das den dort gefallenen Oeſterreichern 
errichtet werden ſoll. Das Verhalten der Bevöl— 
kerung hierbei ſoll ein demonſtrativ preußenfeindliches 
geweſen ſein. 

— Jn czechiſchen Kreiſen zirkulirt eine Adreſſe an 
den ruſſiſchen Kaiſer, welche denſelben um Errichtung 
einer panſlaviſtiſchen Univerſität in Warſchau bittet. 

— Es iſt in Holland ſtark davon die Rede, einen 
Theil des Zuyder⸗See's aufzufüllen. Ein ausge⸗ 
zeichneter Ingenieur, Herr Beverinck, hat einen Plan 
entworfen, um 500,000 Morgen, nämlich den ganzen 
Raum von der Südſeite von Keteldiep bis zur Nord⸗ 
ſeite der Inſel Urck auszutrocknen. Nach der Boll 
endung der Entwäſſerung des Harlemer » See’s, der 
freilich nur 45,000 Morgen Acker faßte, iſt kein 
Grund, an der glücklichen Ausführung des neuen 
Zuyder⸗See⸗Projekls zu zweifeln. 

— Der Kaiſer Napoleon hat bei Vincennes 
68 Häuſer für Arbeiter, ganz dem Gebäude ähnlich, 
welches unter feinem Namen ſich in dem Ausſtellungs⸗ 
park befindet, erbauen laſſen. Der Ankaufspreis des 
Grund und Bodens, fowie die Bau- und Einrich- 
tungskoſten ſelbſt belaufen ſich zuſammen auf 
510,000 Fr. Der Kaiſer hat dieſe Häuſer einer 
Arbeitergenoſſenſchaft zum Geſchenk gemacht, welche 
ſich zu dem Zweck gegründet hat, wohlfeile Arbeiter- 
wohnungen herzuſtellen. . 

— Die Biſchöfe haben ſo viel Geld für den 
Peterspfennig nach Rom gebracht, daß der Papſt dem 
Finanzminiſter allein 5 Mill. Fr. überwieſen hat. 

— Aus Madrid und Barcelona werden täglich 
Erſchießungen von „Rebellen“ gemeldet. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 19. Juli. 


— Die Darlehnskaſſenſcheine werden bei den 
Königl. und bei den Kaſſen der Preußiſchen Bank 
nur bis zum 1. October des laufenden Jahres in 
Zahlung angenommen werden. Von dieſem Termine 
ab findet eine Einlöfung nur bei den Regierungs- 
Haupikaſſen reſp. bei der Darlehnskaſſe in Berlin ſtatt. 

— Seitens der Telegraphendirection wird beab- 
ſichtigt, dem preußiſchen Telegraphennetz eine weſentlich 
erweiterte Ausdehnung reſp. eine größere Verdichtung 
zu geben. Es ſollen nämlich ſämmtliche Orte bis 
zu einer Einwohnerzahl von 1500 Seelen hinunter 
in daſſelbe gezogen und allmälig mit der Ausführung 
dieſer Abſicht fortgeſchritten werden. Wie aus 
Magdeburg berichtet wird, ſcheint die Provinz Sachſen 
die erſte zu ſein, in welcher mit der Ausführung vor⸗ 
gegangen werden ſoll. 

— Der für die Artillerie angeordnete gänzliche 
Wegfall der 12-pfündigen glatten Batterien und deren 
Berwandelung in gezogene 4. und 6 pfündige Batterien 
ſoll noch in dieſem Jahre zur Ausführung gebracht 
werden. ; 

— Als einleitende Maßregel zu der beabſichtigten 

Reorganiſation der Landwehr ſoll damit begonnen 
werden, die den Füſilier⸗Regimentern Nr. 30 — 40 
bisher zugetheilten, unter gleicher Nummerbezeichnung 


laufenden, einzelnen Landwehrbataillone zu Landwehr ⸗ 
Regimentern von je drei Bataillons zu erweitern. 

— Die Repräſentanten der Gemeinde von St. Marien 
haben ſich inſofern mit dem rechts vom Neugarter⸗ 
thor in Vorſchlag gebrachten Kirchhofsplatz einver⸗ 
ſtanden erklärt, wenn die Kloakabfuhr dort ſiſtirt 
wird. Es liegt aber zur Zeit noch ein zweites 
Projekt vor, indem Herr Gutsbeſitzer Hein das 
zwiſchen dem neuen Kirchhof von St. Trinitatis und 
dem Bähr' ſchen Etabliſſement gelegene Ackerſtück 
zum Kauf angeboten hat. Wahrſcheinlich wird letzt— 
gedachter Plan den Vorzug erhalten, was dem Beſitzer des 
Vergnügungslokals allerdings nicht angenehm ſein dürfte. 

— Die in der letzten Zeit vielfach laut gewor- 

denen Klagen Seitens der Bewohner einzelner Straßen 
über den Mangel an Brunnen reſp. genießbarem 
Waſſer haben die Sanitäts⸗Commiſſion veranlaßt, 
den Magiſtrat auf die Nothwendigkeit aufmerkſam zu 
machen, der ärmeren Bevölkerung das Trinkwaſſer 
auf Wagen unentgeldlich zuführen zu laſſen. Dieſe 
Maßnahme dürfte um ſo ſchleuniger zur Ausführung 
zu bringen ſein, als die Radaune in Folge des an— 
haltenden Regenwetters ſtets dickes lehmiges Waſſer 
mit ſich führt und die choleraartigen Zufälle wieder 
aufzutreten beginnen. 
— Das Elbinger Dampfboot, welches heute ſeine 
Fahrt nach Elbing antrat, hat der heftigen Strom⸗ 
ſchnelle wegen ungeachtet erhöhter Dampfſpannung 
auf der Weichſel nicht vorwärts kommen können, 
wurde vielmehr von dem Strudel ergriffen und an's 
Ufer geworfen. Die Paſſagiere hatte dabei ein fo 
paniſcher Schreck ergriffen, daß die Frauen ein Ceter- 
geſchrei erhoben und Alle von der Weiterſahrt Abſtand 
nahmen. 

— [Victoria⸗Theater.] Die geſtrige Auf⸗ 
führung von Cumberlands „Juden“ zum Benefiz für 
Hrn. Bernhardt erfreute ſich der größten Theil— 
nahme des Publikums. Und unſere Sommerbühue 
verdient dieſes lebhafte Intereſſe in der That, ſowohl 
der umſichtigen Direction, wie auch der tüchtigen 
Kräfte wegen, die das diesjährige Perfonal in ſich 
birgt. Herr Director Wölfer hat es verſtanden, 
durch ein reichhaltiges und gewähltes Repertoir ſich 
ein gebildetes Publikum heranzuziehen, die Mitglieder 
der Bühne feſſeln daſſelbe durch gute Leiſtungen, und 
ſo iſt nach und nach der Beſuch des Theaters ein 
immer regerer geworden. Dank den ſtrebſamen Mit- 
gliedern der Bühne war auch die geſtrige Vorſtellung 
des „Juden“ eine recht gediegene. Wir können nicht 
umhin, an dieſer Stelle den Fleiß und das Talent 
des Benefizianten (Hrn. Bernhardt) noch beſonders 
hervorzuheben. Die Darſtellung des „Juden“ hat 
unverkennbare Schwierigkeiten, welche von Hrn. Bern— 
hardt zum größten Theile erkannt und glücklich 
gehoben wurden. Ein etwas langſamerer Dialog 
und ein ruhigeres Spiel wäre uns allerdings erwünſcht 
geweſen. Die Zuſchauer ehrten das jedenfalls durch- 
dachte Spiel des Benefizianten durch reichlichen Beifall 
und häufigen Hervorruf. Außerdem erwähnen wir 
namentlich des Hrn. Carlſen und der Frau Walter— 
Troſt, welche den Benefizianten kräftig unterſtützten, 
ſowie auch der Damen Braunſchweig, Singer 
und der Herren Walter-Troſt, Grube und Bock, 
welche weſentlich zum Erfolge des Ganzen beitrugen. 
— Wo von allen Seiten ſo Gutes geleiſtet wird, 
da iſt es Pflicht, es auch anzuerkennen, und wir 
hoffen, daß dieſe Zeilen dazu beitragen werden, den 
Beſuch des Sommer» Theaters zu einem immer leb⸗ 
hafteren zu machen, was jedenfalls die beſte Aner- 
kennung des Publikums iſt. Möchte nun auch der 
Himmel endlich der Direction ein dauernd freundliches 
Geſicht zeigen! 

— Von dem Schleuſenaufſeher Hrn. H. war zur 
Benutzung für ſeine Gäſte eine kleine ſchwimmende 
Badebude neben der Pockenhauſer Schleuſe etablirt 
worden, doch muß die unterlaſſene Anmeldung des 
Vergnügungs-⸗Inſtituts wohl die Siſtirung deſſelben 
nach ſich gezogen haben, denn eben ſo ſchnell wie die 
Bude entftauden, iſt fie auch wieder verſchwunden. 
In dieſem Jahre wäſcht uns der Himmel allerdings 
von Oben genugſam, deshalb kann die Bedürfniß⸗ 
Frage momentan nicht Platz greifen. 

— Geſtern Nachmittag wurde der an der Cholera 
erkrankte Arbeiter Anton Albetzki, Große Oel⸗ 
mühlengaſſe Nr. 11 wohnhaft, Seitens der Königl. 
Polizei dem Lazareth zur Aufnahme überwieſen. 

— Die Provinzial⸗Lehrerverſammlung, welche un« 
mittelbar nach dem Provinzial⸗Sängerfeſte in Königs⸗ 
berg ſtatifinden ſollte, iſt dis auf den September d. J. 
vertagt worden. m 

— Wenn es die höchſte Ehre für einen Künſtler 
iſt, eines feiner Werke, gleichſam als Denkmal feines 
Könnens, im dauernden Beſitze feiner Vaterſtadt zu 


wiſſen, fo hat Carl Scherres dieſe Ehre jetzt erreicht. 
Auf beſondere und mehrfach wiederholte Aufforderung 
des Vorſitzenden des Königsberger Kunſtvereins, der 
eine größere Arbeit von ihm zu beſitzen wünſchte, iſt 
die Landſchaft „Waldhütte bei ſcheidendem Sonnen⸗ 
licht“ für das Königsberger Stadtmuſeum angekauft, 
und ſomit beſitzt es nun eines der ſchönſten Werke 
des Malers, der zuerſt und am Glücklichſten dafür 
thätig geweſen iſt, das Bild unſerer heimathlichen 
Nafur künſtleriſch zu geſtalten und ihr überall, bis 
in die weiteſte Ferne, Bewunderer zu gewinnen. 


— Vorgeſtern deſertirten zwei von den noch in 
der Feſtung Weichſelmünde detinirten Baugefangenen, 
(welche Klaſſe von Verbrechern bekanntlich auf dem 
Ausſterbe⸗Etat ſteht). Dieſelben hatten den Patrouilleur 
unter dem Vorgeben, daß ihnen in Neufahrwaſſer ihr 
Arbeitsplatz angewieſen ſei, nach dem Bröſener Wäldchen 
gelockt, dort rücklings überfallen und geknebelt. Nach 
dem fte ſich ihrer Feſſeln entledigt, ergriffen fie 
mittelſt eines Bootes die Flucht auf die offene See, 
um weiterhin am Strande zu landen. Den Flücht⸗ 
lingen wurde Kavallerie nachgeſandt, doch iſt die 
Recognodcirung ohne Erfolg geweſen. 


— Das mit dem 1. Januar k. J. als Landes“ 
Gewicht für die Apotheken zur Anwendung kommende 
Grammen⸗Gewicht iſt bezüglich der Form bereits feft- 
geſtellt worden. Die größeren Gewichtſtücke von 
1000 bis 5 Gramm erhalten kubiſche Formen, mit 
den Gewichts Zeichen auf jeder Kubus Fläche, die 
2 und 1 Grammſtücke find von Meſſingblech, die 
5, 2 und 1 Deci-Grammſtücke aus Neuſilber blech 
mit gebogenem Rande, die 5, 2 und 1 Centi-Gramm⸗ 
ſtücke und die 5 Milli - Grammflüde beſtehen aus 
Aluminiumblech mit einer gebogenen Ecke. Letztere 
ſind ſo unſcheinbar, daß ſie nur mit der Pincette 
gehandhabt werden können. 


— Als beſtes Mittel gegen die Fliegen wird den 
Fleiſchern die Beſprengung ihres Lokals mit Lorbeeröl 
empfohlen, deſſen Geruch die Fliegen nicht vertragen. 
Wird dies Oel den Farben zum Holzanſtrich zugeſetzt, 
fo übt es dieſelbe Wirkung, die namentlich in denje— 
nigen hölzernen Häuſern der Schweiz, neben denen 
unmittelbar große Viehſtälle liegen, eine erprobte iſt. 


Marienburg. In Folge des außerordentlich 
hohen Waſſerſtandes ſind ſämmtliche mit den ſchönſten 
Getreidefeldern beſtandenen Außendeiche, d. h. die 
innerhalb der Dämme liegenden Flächen, ſowie die 
in der Nähe der Montauer Spitze neben der allen 
Nogat befindlichen nicht eingedämmten Ländereien 
mehrerer Ortſchaften unter Waſſer. Die Beſitzer 
dieſer Ländereien verſuchten zwar noch vor dem 
Eintritt des Wachswaſſers durch angeftrengtes Arbeiten 
bei Tag und Nacht etwas zu bergen, wenigſtens das 
Heu; aber es iſt wohl nur wenigen ganz gelungen, 
und das in Eile abgemähte Sommergetreide dürfte 
nur geringen Erſatz dafür gewähren. Die unter 
Waſſer geſetzten Winterungen ſind wohl als total 
vernichtet zu betrachten. Unſere Schiffbrücke hat ſich 
trotz der mit aller Gewalt dahinſtrömenden Waffer- 
maſſe gut erhalten, obwohl fie etwas in Gefahr kam. 
Glücklicherweiſe wurden nur einige Aukerketten durch- 
geriſſen, die ſchnell durch ſtarke Taue erſetzt find. 
Gegenwärtig ſteht ſie feſt, wenngleich in etwas 
gebogener Richtung und vom Lande hoch abgehoben, 
jo daß man wie auf einen Berg hinauffahren muß. 
CC ˙ ²˙ aan N nah eh 

Hörſen- Berkäufe zu Danzig am 19. Juli. 

Weizen, 170 Laft, 126—126.27pfo. fl. 655—6774 
pr. Söpfd. 

Roggen, 123pfd. fl. 540; 117. 18 —118pfd. mit Geruch 
fl. 5075 — 510 pr. 81fpfd. 

Blaue Lupinen, fl. 234 pr. 90pfd. 


AMeteorologiſche Peobachtungen. 


= 88 331,65 | + 14,5 [Weſt Regen, flau. 
12| 330,76 15,4 [Weſt bedeckt, leichter Wind. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


1) Der Poſtexpeditions + Anwärter Hermann Georg 
Berg von hier iſt im Jahre 1864 in den Königl. Poſt, 
dienſt gelteien und theils in Neuſtadt, theils in Carthaus 
und feit dem Herbft 1866 auf dem Poftamt in Danzig 
beſchäftigt worden. Vom Herbite 1866 bis Mai 1867 
hat er wiederholt hier aufgegebene, angekommene oder 
durchgehende Packete in ſeinem Arbeitszimmer auf dem 
Poſtamte, wohin er ſie aus der Packkammer mitnahm, 
theils durch Abſchneiden und Ablöſen der Verwahrungs' 
u. Befeſtigungsmittel geöffnet, daraus Geld und Werth. 
ſachen geſtohlen, die Packete dann wieder zugemacht un 
nach der Packtammer zurückgebracht. Bei einer bei ihm 
vorgenommenen Hausſuchung ſind folgende Gegenſtänd. 
gefunden worden: 1 Paar Manſchettenknöpfe, 1 golden? 
Damenuhr nebſt Schlüſſel und Kette, 1 filberne Uhrtapſel, 


bei ihm gefundenen Uhren aus wohlverpackten, 


0 

2) Im Anfange dieſes Jahres bat der Korbmacher⸗ 
lehrling Auguſt Ferd. Scheide geſtändlich in wiederholten 
Fällen feinem Meiſter, dem Korbmachermeiſter Peters 
hieſelbſt, theils fertige Korbwaaren, theils Rohmaterial 
dazu geſtoblen und zu ſeinem Vortheil verkauft. Im 
Ganzen hat er 4 lackirte Körbe à 20 Sgr., 5 Bund weiße 
Weiden und 1 Schock grüne Stöcke entwendet. Scheide 
giebt an, daß er die geſtohlenen Gegenſtände mit Ans- 
nabme des einen lackirten Korbes an den Korbmachermſtr. 
Joh. Gottl. Klatt hieſelbſt verkauft und daß dieſer ihn 
auch zu den einzelnen Diebſtählen beredet habe. Klatt 
hat ſolches durchweg beftritten und behauptet, daß ihm 
der Scheide gänzlich unbekannt ſei. Er wird jedoch über⸗ 
führt durch das Zeugniß des mit ihm, dem Klatt, in 
demſelben Hauſe wohnenden Böttchermeiſters Müller, 
welcher wiederholt wahrgenommen bat, daß Scheide zu 
Klatt Weidenbäume binbradte, und, nachdem er dem 
Peters dieſes Treiben mitgetheilt, auch gehört hat, wie 
Klatt in ſeiner Stube hierüber mit dem Scheide ſprach 
und denſelben bat, ihn nicht zu verraten. Auch find 
zwei von den geſtohlenen Körben im Beſitz des Klatt 
vorgefunden worden, von welchen Klatt der Polizei gegen- 
über die unglaubhafte Behauptung aufgeſtellt hat, daß 
diefelben ohne fein Wiſſen und Willen in feiner Abweſen ⸗ 
heit an ſeine Kinder abgegeben ſeien. Den einen der 
geſtohlenen Körbe behauptet Scheide an die verehel. 
Schuhmacher Hempel biefelbft für 5 Sgr. verkauft zu 
haben, von welcher er auch zu dem Diebſtahle an dieſem 
Korbe beredet geweſen ſein will. Seine im Uebrigen als 
wahr erwieſene Ausſage verdient auch in dieſem Punkte 
um ſo mehr Glauben, als die Hempel ſelbſt auch außer. 
dem ſich des Diebſtahls ſchuldig gemacht hat. Näher auf 
die Umſtände einzugehen, iſt uns nicht geſtattet, da die 
Sache in Bezug auf ſie vertagt wurde. Schelde wurde 
mit 4 Wochen Gefängniß, Klatt mit 3 Monaten Gefäng 
niß und Ehrverluſt beſtraft. 


3) Der Buchbindergeſelle Julius Hetzke hat in einer 
Reſtauration einen Hut geſtohlen und wurde dafür mit 
1 Woche Gefängniß beſtraft. 


1 zerbrochene filberne Gabel, 1 kleine ſilberne Taſchenuhr, 
größere ſilberne Taſchenuhr mit Goldrand, 1 kleine 
lderne Taſchenuhr mit Goldrand, die Schöpfe von einem 
lbernen Löffel, 1 goldene Broſche, 1 ſilbernes vergoldetes 
rmband, verſchiedene Briefmarken im Werthe von 
Thlr. 18 Sgr., 2 weſtpr. Pfandbriefe über je 200 Tolr. 
ieje ſämmilichen Gegenſtände bat er in folgender Weiſe 
geſtohlen: 1. Die Manſchettenknöpfe haben in einer an 
den Lieutenant Melms bhieſelbſt adreifirten im Januar 
867 hier angekommenen Kifte gelegen, in weccher ſich 
außerdem noch 50 Cigarren und einige Eßwaaren be⸗ 
anden. Bei Ausgabe der Kiſte hieſelbſt hat ſich heraus 
geſtellt, daß ein Theil des Bodens der Kiſte in einer Breite 
don 2 Zoll und in der ganzen Länge weggebrochen und in der 
iſte nur noch ein geringer Theil Eßwaaren vorhanden war. 
rg giebt an, daß er die Manchettenknöpfe und die 
igarren aus der Kifte entfernt habe, behauptet jedoch, 
aß die Kiſte beſchädigt angekommen ſei und er durch 
Hin. und Herſchütteln der Kiſte das Herausfallen der 
Knöpfe und Cigarren durch die Oeffnung im Boden der 
ifte bewirkt habe. 2) Die goldene Damenuhr nebſt 
Kette, Schlüſſel und goldenem Kreuz hat in einem, in 
einer Holzſchachtel verpackten Etui gelegen. Die Holz- 
chachtel iſt in grober Leinwand eingenäht geweſen. Berg 
int geſtändig die Uhr nebft Anhang aus der Holzſchachtel 
geſtohlen zu haben, und will nun nicht mehr genau an⸗ 
geben können, in welcher Weiſe er dieſelbe geöffnet habe. 
Er erkennt aber an, daß mit Rückſicht auf die Art der 
Verpackung und den Umſtand, daß ſchlecht verpackte 
Dadere nicht angenommen werden, der Diebſtahl nur 
durch Auftrennen der Emballage geſchehen ſein könne. 
r hat die Oeffnung in feinem Arbeitszimmer im Poft 
gebäude bewirkt. 3) Die ſilberne Uhrkapſel hat Berg 
deſtändlich aus einer Cigarrenkiſte geſtohlen. Die Kiſte 
war mit Bindfaden umſchnürt, doch behauptet Berg, 
daß das Letztere durchſcheuert geweſen und er durch bloßes 
Aufheben des Deckels die Kifte habe öffnen können. Nach 
erübung des Diebstahls hat er den Bindfaden zuſammen⸗ 
Lelnotet. 4) Die ſilberne Gabel har er geſtändlich aus 
geſt aus Hamburg hier angefommenen Werthpackete 
Holen. Zur Verübung des Diebſtahls hat er von der 
zune, mit aufgenageltem Deckel, in welcher ſich die 
Gabel befand, das den Boden bildende feftgenagelte Brett 
abgenommen und nach Herausnahme der Gabel wieder 
angenagelt. 5) Berg geſteht ferner zu, zwei von den 
hier mit 
Packeten geſtohlen zu haben. 
Auskunft über den Diebſtahl 


“ 


Paris. Der Lehrherr des kleinen Lamaprac, ein 
Etuis-Fabrikant, hatte eine unglückliche Idee gehabt, als 
er ihm erlaubte, die Revue vom 6. Juni zu beſuchen. 
Das Ergebniß war die Erſcheinung des halbwüchſigen 
Jünglings vor dem Zuchtpolizeigericht, unter Anklage auf 
Diebſtahl. Präſident: Nun, wie ſteht's? Nicht wahr, 
jetzt kannſt du weinen? — Das Kind (cchluchzeud): 
Ich ... ich werde es nicht mehr thun, gewiß nicht, mein 
Herr .. . — Präl.: Freilich, aber du hatteſt Unrecht, es 
überhaupt zu thun. — Angekl.: Es war doch nur, um 
den Kaiſer von Rußland befſer zu ſehen! — Präf.: Dein 
Lebiherr hatte dir Erlaubniß gegeben ... — Angekl.: 
Auf die Revue zu gehen, um den Czaren zu ſehen. — 
Präs.: Nun gut, konnzeſt du das nicht thun, ohne zu 
ſteylen? — Angekl.: Ach ja, nur eine Lorgnette, mein 
Herr ... — Präl.: Drei Lorgnetten, nicht eine, und zwar 
aus dem Bazar in der Louvre Straße. Was wollteſt 
du mit dieſen Lorgnetten? — Angekl. (weinend): Ich 
ſagte es ja, den Kaiſer von Rußland beſſer ſehen. — 
Präſ.: Wozu braucht man denn dafür drei Lorgnetten? 
— Angekl.: Es war ja auch der König von Preußen zu 
ſehen und ... — Präſ.: War dafür nicht eine Lorgnette 
genug? — Angekl.: Ich dachte, ich ſähe beſſer damit! — 
Präſ.: Du ſcheinſt doch ganz gute Augen zu haben. — 
(zum Vater): Iſt er denn kurzſichtig? — Der Vater: Nein, 
Herr Präſident. — Präl.: Hatteſt du Kameraden bei dieſem 
Stückchen? — Angekl.: Ach nein, ich war ganz allein. — 
Präſ.: Es iſt recht ſchlecht, jo früh anzufangen zu ſtehlen. 
(Der Kleine ſchluchzt.) Wenn man dir nun deine Kappe 
nähme, was würdeſt du dazu ſagen? (Tiefes Schweigen.) 
Nun, börſt du nicht, was würdeſt du ſagen! (Nochmals 
Schweigen.) Ei, jo antworte doch, was würdeſt du ſagen, 
wenn dir Einer deine Mütze ſtähle? — Angekl. (ganz 
energiſch): Ich würde Papa bitten, mir eine andere zu 
taufen. (Schallendes Gelächter.) 


— ——. — — — — ad 
Die Spionenangſt der Baiern 
im letzten Kriege. 


der Poſt angekommenen 


* ) Das Armband har er angerlich im 
Frühjahr 1866 in Gertbaus unter Pafjagiergepäd gefunden, 
d, um es ſich anzueignen, bepalten. 9) Die bei ihm 
Orgefundenen Briefmarken hat er geſtändlich in der 
eiſe geſtohlen, daß er zu zwei verſchiedenen Malen im 
Jahre 1867 während des Sonntagnachmittagdlenſtes aus 
dem zufällig unverſchloffenen Brieftaſten im Poitgebäude 
die Briefe derausnahm, die aufgeklebten Marken abſchnin 
und die Briefe ſelbſt verbrannte. 10) Endlich hat er 
auch geſtändlich in ähnlicher Weile wie die Gold- und Silber 
achen zu wiederholten Malen aus Werihpacketen Geld 
in einer Geſammtſumme von ca. 400 Tylrn. geſtohlen und 
dafür die bei ihm vorgefundenen weitpr. Pfandbriefe ange- 
kauft. Folgendeßälle find näher ermittelt: a) Er hat geſtänd⸗ 
lich aus einem am 1. April d. J. in Bütow aufgege 
denen, an Fräul. Julie Weiſe in Caſſel adreſſirten, mit 
45 Thlrn. deelarirten Packete 41 Thlr. geſtohlen. Das 
Packet iſt in weißer Leinwand eingenäht geweſen, und 
bat er die Nähte aufgerrenut, aus dem Packete das Geld 
herausgenommen und dann die Nähte wieder zuſammen⸗ 
gereiht. b) Ferner hat er geſtandlich aus einer, im 
odbr. v. 3. von Putzig hier angekommenen Pappbut- 
ſctachtel 200 Thlr., beſtehend in Papiergeld, harten 
batern und 4 Thalerſtücken, geſtohlen. Er will durch 
die ſchlechte Verpackung auf den Inhalt des nicht decla- 
titten Packets aufmerkſam geworden fein und den Dieb- 
ahl in der Weile ausgeführt haben, daß er nur dle 
Krämpe der Schachteldecke zurüdbog, bis er mit der Hand 
ineinfaſſen konnte. c) Außerdem dat er geſtändlich 
noch einmal aus einer, hier von dem Juwelter Borowski 
zur Poſt gegebenen, nach Berlin geſandten Holzkiſte mit 
aufgenageltem Deckel einen 25 - Thalerſchein, einen 5 
Thalerſchein, zwei einfache Friedrichsd'ore und eine eng 
liſche Goldmünze (Souverain) geſtohlen. Nach ſeinem 
Geſtändniß hat er den Diebſtahl im Poſtgebäude dadurch, 
daß er den aufgenagelten Deckel losmachte, geſtohlen. 
d) Endlich ift er auch noch geſtändlich, Ende v. J. aus 
einer nach Danzig beſtimmten Cigarrenkiſte 14 Thlr. 
geſtohlen zu haben. Die Kiſte ift mit Bindfaden be⸗ 
ſchnült geweſen, und hat er zum Zwecke des Diebſtabls 
den Bindfaden aufgeſchnitten. Berg iſt 21 Jahre alt 
und bat eine gute Erziehung genoſſen. Er wurde wegen 
wiederholter ſchwerer und einfacher Diebſtähle, wegen 
uterſchlagung und wegen Unterdrückens verſchiedener 
der Poſt anvertrauter Briefe mit vier Jahren Zuchthaus 
und vier Jahren Polizei- Aufſicht beſtraft. 


Ja M. an der meiningiſch⸗ baieriſchen Grenze 
wohnt ſeit mehreren Jahren der Kommerzienrath und 
Rittergutsbeſitzer K. Die Familie K. hatte Befigungen 
in Preußen, Baiern und Meiningen, und da dieſe 
ſämmtlich unweit der Marken dieſer Lande gelegen 
waren, ſo waren dieſe nur wenige Stunden aus⸗ 
einander. K. betrieb früher ein ausgedehntes Wein⸗ 
geſchäft, reiſte viel, kam als Grundbeſitzer mit den 
benachbarten Behörden wannichfach in Verkehr und 
war ſo eine ziemlich bekannte Perſönlichkeit. 

Am Mittwoch, den 11. Juli v. J., ging der 
Sohn des Kommerzienraths mit zwei ſeiner Pächter 
nach dem wenige Stunden von den Gütern entfernten 
Münnerſtadt, um dort wegen der baieriſchen ſtarken 
Einquartierung, die damals dieſen Theil Frankens 
überſchwärmte, ſich zu erkundigen, namentlich aber Bier 
für die ſtets durſtigen Landes vertheidiger zu beſchaffen. 
In Münnerſtadt ging's damals ſehr wüſt her. Die 
Tags vorher bei Kiffingen geworfenen baierifchen 
Schaaren waren im eiligen Rüdzuge begriffen, und 
Alles drängte ſich auf der Straße, die durch's Städtchen 
führt, durch einander. Einwohner und viele Menſchen 
aus der Umgegend ſtanden vor dem alterthümlichen 
Hohenthor, durch das ſich Alles wälzte, in Angſt 
und Aufregung das ungewohnte Schauſpiel mit an- 


ſchale fiel. 


ſehend. Auch der junge K. ſtand mit ſeinen Pächtern 
unter der gaffenden Menge. Es war bereits gegen 
Abend, und eben kam noch ein Artillerietrain an, 
der ſich in den Maſſen vor dem engen Thore ſtopfte. 
Die Drei ſahen ſich eine Weile den bunten Wirrwarr 
mit an, traten dann in eine nahe Gartenreſtauration, 
noch einen Imbiß mit einem Trunk einzunehmen und 
ſich dann wieder auf den Heimweg zu machen. Aber 
das Geſchick hatte es anders über K. beſchloſſen, und 
ftatt die Nacht in einem weichen Federbett zu ver⸗ 
ſchlafen, ſollte er wie ein Vagabund oder Verbrecher 
in einem elenden Gefängniß ſein Quartier finden. 


Munter und guter Dinge und mit geſundem 
Appetit trat das Kleeblatt in den Garten der Reſtau⸗ 
ration, in dem es wie in einem Bienenſtock, Militär 
und Civil durcheinander, wimmelte. Der Tag war 
heiß, der bojuwariſche Durſt mithin mächtiger denn 
ſonſt. Kaum war K. das Glas mit dem ſchäumenden 
Gerſtenſaft gereicht und eben wollte er einen guten 
Zug thun, als ein junger baieriſcher Lieutenant mit 
zwei Soldaten an ihn herantrat und ihn barſch fragte: 
„Wer ſeid's?“ K. nannte ſeinen Namen. „Wo 
ſeid's her? Was haben's hier zu ſchaff'n?“ K. 
gab auch darauf Antwort. Das genügte aber dem 


jungen und kühnen Sohn des Mars durchaus nicht. 


„Das kann Jeder ſag'n!“ ſchnauzte er weiter fort. 


„A Spion ſind's! Wiſſen's, Sie?“ Ein Herr in 


Civil, der neben dem Lieutenant ſtand, gab jetzt auch 
feinen Senf dazu und ſtellte ein weiteres kurzes Exa⸗ 
men an. Es war, wie ſich bald erwies, ein Herr 
vom hochwohllöblichen Landgericht. Auch dieſer war 
bald der Meinung des Lieutenants. Vergeblich prote- 
ſtirte der überraſchte K., vergebens bezeugten die beiden 
Pächter die Identität des Angeſchuldigten. Der 
Diener der Themis ſtutzte etwas, aber da kam für 
den armen K. ein neuer Unſtern in Geſtalt eines 
benachbarten Forftgehülfen hinzu, und ſagte: „Glau⸗ 
ben's nur nicht, Herr Aſſeſſor! Es is a Preuß, ich 
kenn'n ſchon!“ Nun war dem Faſſe der Boden aus- 
geſtoßen. Die Menge, welche hervorgetreten und 
ſpannend dem Gang des öffentlichen Verhörs gefolgt 
war, brach faſt in ein Yubelgeheul aus, als dieſer 
Entſcheid des grünen Mannes fo ſchwer in die Wag- 
Die Sache war entſchieden. Das Ge- 
ſchrei „A Spion! A Spion!“ verbreitete ſich wie 
ein Lauffeuer durch die Haufen. War es doch jedesmal 
für die Maſſe eine Art Feſt, wenn man einen ſolchen 
Fang gemacht zu haben glaubte. Aber noch ſchwerere 
Indicien ſollten hinzukommen. Der Verdächtige wurde 
viſitirt, wobei der dienſteifrige Lieutenant ſelbſt mit 


Hand anlegte und ihm in die innere Bruſttaſche des 
Rockes griff. Man fand gegen 8 Thaler Geld, 
alles in k. preuß. Münzforten, und ein Stück der 


„National-Zeitung“, das gerade die „Bierreiſe der 
Baiern nach Schleuſingen (am Thüringerwald)“ enthielt. 
Das war überzeugend: „Fort mit ihm auf's Land⸗ 
gericht!“ hieß es. Die Menge heulte und jubelte 


hinterher. 


Hier wurde der Verhaftete ſcharf in's Verhör 
genommen, wobei der vom Biergarten her bekannte 
Aſſeſſor den Vorſitz und ein jüngerer Gerichtsbeamtet 
das Protokoll führte. Eine abermalige Durchſuchung 
war vorgenommen worden, und dem Jnhaftirten 
wurden nun auch einige Schlüſſel, ein Meſſer (wahr⸗ 
ſcheinlich um ſich nicht zu entleiben) und Anderes 
abgenommen. Das Geld erhielt er zurück. Das 
Protokoll wurde verleſen und k. mußte unterſchreiben. 
Da ſtand denn auch darin: daß Inkulpat mit einem 
Fernrohr die anziehenden königl. baieriſchen Truppen 
beobachtet habe. K. mußte das ſpäter in Abrede 
ſtellen, da er nur wegen großer Kurzſichtigkeit eine 
Lorgnette bei ſich geführt hatte. K. wurde am an⸗ 
dern Morgen zwei berittenen Gensd armen mit der 
Weisung übergeben: auf den „gefährlichen“ Mann 
ein wachſames Auge zu haben und ihn in's königlich 
baleriſche Hauptquartier abzuführen. Der kleine Zug 
ſetzte ſich in Bewegung: K. per pedes apostolorum 
und an den Händen mit einer Kette geſchloſſen, die 
Gensd'armen hoch zu Roß. 


Der Marſch ging direkt nach dem nächſten, 3 Stunden 
entfernten Landſtädtchen Lauringen. Man wußte in 
Münnerſtadt beim königl. Landgericht nicht, wo das 
Hauptquartier ſich befände. Hier, meinte man, würde 
es die Genso’armerie ſchon erfahren. Unterwegs 
begegnete man noch immer Truppentheilen, die ſich 
rückwärts konzentriren wollten und zum Theil große 
Eile damit batten. Sie hatten aber noch immer ſo 
viel Zeit, um nach dem Gefangenen zu fragen, und 
wenn ſie erfahren, was und wer er ſei, weidlich zu 
raiſonniren und zu ſchimpfen, wie Ketzer, proteſtantiſcher 
Hund, Bismärcker ꝛc. Auch mehrere Chefs der 
Truppen verſchmähten nicht, ſich über den Gefange⸗ 
nen mit den Gensd'armen in ein Geſpräch einzulaſſen. 


Ein wohlbeleibter und ſtark ſchnauzbärliger Oberft 
mit rothem Geſicht meinte ſchließlich: „So einen ver⸗ 
maledeiten Kerl follte man gleich kodiſchießen, und wenn 
auch mal Einer unſchuldig daran glauben muß, thut's 
auch nix!“ Der Gensd'arm legte die Hand an den 
Czako und erwiderte pflichtſchuldigſt: „Zu Befehl, Herr 
Oberſter!“ 

In Lauringen Mittags gegen 1 Uhr angekommen, 
wurde der Gefangene in die Gemeindeſtube gebracht, 
an deren Eingang zwei Bürger als Wache poſtirt 
waren. Auf Verlangen und für Geld verabreichte 
man ihm Eſſen und Trinken. Da man auch hier 
noch nicht wußte, wo das königl. baieriſche Haupt⸗ 
quartier ſich befand, ſo wurde hier abermals über⸗ 
nachtet. Am andern Morgen früh ſollte wieder auf⸗ 
gebrochen werden, und zwar nach Schweinfurt, wo 
das Hauptquartier, wenigſtens dem Vermuthen nach, 
ſich etablirt haben ſollte. Es war am vorhergehen⸗ 
den Tage ſchon ſehr heiß geweſen, und da K. keine 
Luſt verſpürte, die weitere Wanderung zu Fuß fort⸗ 
zuſetzen, ſo gab er vor, nicht weiter marſchiren zu 
können. Obgleich er ein junger und kräftiger Mann 
war, ſo nahm man doch ſein Vorgeben für baare 
Münze, und er kam auf einen mit Strohſäcken 
belegten Leiterwagen, auf dem eben fünf gefangene 
preußiſche Infanteriften ebenfalls nach dem Haupt- 
quartier transportirt werden ſollten. Außer den 
beiden berittenen Gensdarmen bildeten noch zwei 
Chevauxlegers und zwei Ulanen die Eskorte. Der 
buntgemiſchte Zug ſetzte ſich in Bewegung; aber noch 
nicht lange hatte man Lauringen hinter ſich, ſo deutete 


Einer der Preußen nach einer bewaldeten Höhe und 
Dem ſcharſen 
Auge des Geſetzes, jetzt dem des dicken Gensdarmen, 


lächelte ſeine Kameraden bedeutſam an. 


war das nicht entgangen, und als auch er nach der 
Richtung hinblickte, gewahrte er preußiſche Huſaren. 
Es war eine Patrouille. Er gab ſeine Beobachtung 
ſofort kund, eine Panique ergriff die Eskorte, eiligſt 


wurde Kehrt gemacht, und ſo raſch als möglich ging 


es nach Lauringen zurück. Hier traf auch gleichzeitig 
eine ebenfalls ſich rückwärts bewegende Munitions- 
kolonne ein, von welcher man erfuhr, daß das 
Hauptquartier nicht in Schweinfurt, ſondern in Haß— 
furt ſich befinde. Ein etwas maſſiver Stabsoffizier 
fragte hier K., wo er her ſei, und als dieſer ant⸗ 
wortete, aus M., antwortete er ſehr alterirt: „Ja, 
ja! Ihr M ger habt uns dei Roßdorf und 
Dermbach verrathen. Es iſt ſchon recht, daß man 
Euch einſteckt und zwiebelt.“ Nach einem guten 
Trunk auf den gehabten Schrecken wurde abermals 
aufgebrochen und nun die Richtung nach dem letzt⸗ 
genannten Orte eingeſchlagen. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Die Rettungsarbeiten in der Neuen Fundgrube 
bei Lugau ſind nunmehr völlig eingeſtellt worden. 
Der Schacht ſoll ganz aufgefüllt und dann auf's 
Neue von oben abgebaut werden. „In Betracht“ 
— ſo meint die Unterſuchungs⸗Commiſſion — „daß 
man dereinſt wirklich zu den (102) Verunglückten ger 
langen ſollte, würden dieſelben ſich in einem ſolchen 
verweſten Zuſtande befinden, daß die Aufhebung ihrer 
Leichname aus Sanitäts⸗Rückſichten gradezu zu ver⸗ 
bieten ſein würde.“ Die Sammlungen für die armen 
Hinterlaſſenen der Verunglückten nehmen einen guten 
Fortgang. Bereits ſind über 10,000 Thaler zuſammen. 
Man hofft, daß auch in weiteren Kreiſen Sammlungen 
veranſtaltet und namentlich die reichen Kohlenreviere 
an der Ruhr und Saar in der Mildthätigkeit nicht 
zurückbleiben werden. 

— Ueber den Prozeß Bereezowski's iſt nur noch 
wenig zu bemerken. Der Angeklagte bewies während 
der ganzen Verhandlung die Ruhe und Kaltblütigkeit, 
die er während der Unterſuchung kundgegeben; nur 
gerieth er immer in die äußerſte Aufregung, wenn 
er vom Czaren und den Leiden feines Vaterlandes 
ſprach. Als nach der Replik ſeines Vertheidigers ihn 
der Präſident fragte, ob er noch etwas zu ſagen 
hätte, meinte er: „Nein, Herr Präſident! Ich bedauere 
nur, was ich gethan, wegen Frankreich, welches eine 
befreundete Nation iſt.“ Nach dem Reſumé des 
Präſidenten antwortete er auf die nämliche Frage 
Dasſelbe mit einem einfachen „Nein“. Sein Urtheil 
hörte er ſchweigend und mit Ruhe an. Nur überflog 
eine leichte Röihe feine Wangen; es war, als freue 
er ſich, dem Tode entgangen zu ſein. Die Vertheidi⸗ 
gungsrede Arago's war ein wahrer Anklageakt gegen 
Rußland. Er ſchloß ſeine Rede, indem er die Jury 
beſchwor, milde aufzutreten. „Erlauben Sie mir“, 
— meinte er ſchließlich — Polen feine myſtiſche 
Sprache zu entlehnen: wenn Sie den Angeklagten 
derurtheilen, jo würde es Gott zum Trotze ſein.“ 
Der General- Prokurator de Marnas trat im Ganzen 
genommen nicht ſcharf auf, obgleich er doch verlangte, 


daß die ganze Strenge des Geſetzes in Anwendung 
gebracht werde. Er ſowohl als auch der Präſident 
konnten ſich in die bei ſolchen Gelegenheiten gewöhn⸗ 
liche Entrüstung nicht hineinverſetzen. Die Berathung 
der Geſchworenen dauerte nur eine Viertelſtunde. 

— Aus den Berathungen der Kommifſionen zur 
Vertheilung der Preiſe bei der Weltausſtellung in 
Paris wird folgende ergötzliche Geſchichte mitgetheilt, 
welche Beweis liefert entweder von den mangelhaften 
ethnographiſchen Kenntniſſen der Franzoſen oder von 
ihrer Höflichkeit. In der Kommiſſion der 3. Gruppe 
handelte es ſich um die Vertheilung der goldenen 
Medaille für Eiſengußwaaren. Das preußiſche Mit⸗ 
glied der Jury wollte die Medaille gern einem preu⸗ 
ßiſchen Etabliſſement zuwenden, deſſen Erzeugniſſe aber 
an Schönheit der Form und an Feinheit der Aus⸗ 
führung weit hinter den franzöſiſchen Erzeugniſſen 
dieſer Jaduſtrie zurückſtanden. Er kämpfte mit allen 
möglichen Gründen für ſeine Anſicht, er führte aus, 
daß man an die franzöſiſchen und deutſchen Produk- 
tionen dieſer Induſtrie nicht denſelben Maßſtab anlegen 
könne, und ſchloß, auf ein von einem preußiſchen 
Etabliſſement ausgeſtelltes preußifhe® Wappenſchild 
zeigend: „Betrachten Sie die franzöſiſchen Arbeiten 
und betrachten Sie die Arbeiten jenes deutſchen 


„Etabliſſements, von deren Ausſehen und Kleidung 


jene beiden Männer (die bekannten wilden 
Männer am preußiſchen Wappen) ein treues 


Bild geben, und Sie werden erkennen, daß man ver⸗ 


ſchiedene Maßſtäbe anlegen muß.“ 
hat ſich die Mehrheit der Jury durch dieſen treff⸗ 
lichen Grund beflimmen laſſen, denn das Etabliſſement 
hat die goldene Medaille bekommen. 

— Montag Abend 6 Uhr kam unweit von Langen— 
feld, am ſogenannten Landwehr, dicht an der neuen 
Köln⸗Elberfelder Bahn, ein Luftballon nieder. Es 
war der des bekannten Luftſchiffers Godard, welcher 
früh um 5% Uhr zu Paris aufgeſtiegen war und 
in Begleitung eines Mit⸗Redacteurs des Sisele, des 
Herrn Camille Flammarion, wohlbehalten die Fahrt 
zurückgelegt hatte. Der Ballon ging, nach Mittheilung 
dieſer Herren, Anfangs in der Richtung von Paris auf 
Brüſſel, dann aber in öſtlicher Richtung. Nach er- 
folgter Ankunft waren die Luftſchiffer in vollſtändiger 
Uakunde über Land und Gegend, wo fie wieder feſten 


Boden erreicht hatten, und würden hierüber, da ſie 


kein Wort Deutſch verſtanden, ſchwerlich fo bald 
unterrichtet worden ſein, wenn nicht zufällig ein Herr 
aus Köln hinzu gekommen wäre, der ihnen die 
erwünſchten Aufſchlüſſe geben konnte. Der Herr von 
der Redaction des Siecle erkundigte ſich, ob in Köln 
ein grand journal erſcheine, und als ihm hierauf 
die Kölniſche Zeitung genannt wurde, fragte er weiter, 
ob dieſelbe in franzöſiſcher Sprache erſcheine! 

— [Ein blinder Bettler]-aus Klein «Polen 
erſchien dieſer Tage in Begleitung feines Führers 
auf dem Comtoir des Herrn A. H. Heymann unter 
den Linden in Berlin, Almoſen fordernd. Der Kaſſirer 
deſſelben händigte ſofort dem Armen einen Thaler aus. 
Trotz dieſer raſchen Abfertigung verblieb der Führer 
mit dem Blinden noch immer im Comtoir; und als 
der ſehr beſchäftigte Kaſſirer ihn nach dem Grunde 
des Verbleibens fragte, erwiderte er: „Wollen Sie 
mir als Provifion nicht auch eine Kleinigkeit geben? 
denn ich habe Ihnen ja dieſen Kunden zugeführt.“ 
(Wörtlich!) 


Literariſches. 


Die beiden legten Nummern von „Weſtermann's 
Illuſtrirten Deutſchen Monatsheften“ enthalten 
wieder eine Reihe der leſenswertheſten Beiträge. So tft 
die novelliſtiſche Abtheilung durch Julius Groſſe und 
Friedrich Welden in ſehr anziehender Weiſe vertreten, 
Das Lebensbild „Conſtanze Mozart“ von Ludwig Nohl 
bietet eine inteteſſante Zuſammenſtellung disecreter und 
indisereter Mittheilungen über Mozart's Gattin und ift 
mit den Portraits der Conſtanze und ihrer Kinder ver⸗ 
ſehen. Eine ebenſo geiſtvolle wie ſorgfältige Arbeit lieferte 
Otto Roquette „Aus alten Liederbüchern“, worin die 
Zeit der Befreiungskriege in zeitgenöſſiſchen Liedern ſich 
abſpiegelt. „Ueber die Pertoden der Meeresüberfluthun en 
und der Eiszeiten“ von O. Möl linger. im Junihefte; 
ferner „Die Geſchichte des Queckſilbers von W. Noegge⸗ 
rath z Ueber vulkantiche Erſcheinungen“ v. C. W. Gümbel, 
in der Juli-Nummer, find Beiträge voll wiſſenſchaftlicher 
Anregung, ebenſo, wie die kleineren naturwiſſenſchaftlichen 
Auffäge von J. Müller und Otto Weinmann. 
Unter den Illuſtrationen find namentlich die beiden größeren 
Bilder zu dem Aufſatze: „Das Wanderleben der Säuge- 
thiere“ von Karl Ruß ſehr charakteriſtiſch in Zeichnung 
und Ausführung. 


Räthſel für die liebe Jugend. 
Die beiden Erſten flechten und weben, 
Himmliſche Kränze in's irdiſche Leben. 
Die Letzten nennen den Patrioten, 

Der dem größten Erob'rer Trotz geboten. 
Das Ganze hat die veſten Waffen 
Für Himmelsgeſtirne uns geſchaffen. 


Wie es ſcheint, e 


Schiffs- Mapport aus Reufahrwaſſer 
. Angekommen am 18. Juli. 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 19. Juli. 
Domke, Roſa, v. Sbields; u. Müller, Boruſſia, 
v. Grimsby, m. Kohlen. Schwartz, Johanna, v. Stettin, 
m. Gütern. Völſchow, Vorwärts, v. Leba u. Stetlin, 
m. Getreide. — Ferner 5 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getr. u. 1 Schiff m. Holz 
Auf der Rhede: 2 Schiffe. 
Von der Rhede geſegelt: 
G. F. O. Heyn, n. Liverpool, m. Holz. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: Süd. 
— 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Graf Skorſewski und Frau Gräfil 
Skorſewska n. Fam. a. Luboſtrow. Kaufm. Fontheim 
a. Bremen. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Geermann a. Colberg. Rentier 
Minderburg n. Gattin u. Eifing a. Königsberg. Kauf 
Biedermann a. Gleiwitz, Schmidt a. Dresden, Goldberg, 
Reuter u. Soldin a. Berlin, Zeller a. Windsheim, Faucht 
a. Plauen u. Knallenberg a. Rüdesheim. 

Hotel du Nord: 

Die Rittergutgb. v. Below a. Birkenwalde, v. Benkk 

a. Landsberg a. W. u. v. Blumenthal a. Gottſchalk. 
Walter's Hotel: j 

Graf v. Wolanski a, Oliva. Landſchaftsrath un 
Rittergutsbeſ. v. Jaezkowski a. Lippinken. Rittergutsb. 
Buſch n. Gattin d. Gr. ⸗Maſſow. Juſttzrath Uhſe aus 
Pillkallen. Holzhändler Falkenburg a. Cöslin. Kauf 
Harms a. Hamburg, Lachmann, Thönemann und Woh 
a, Berlin u. Cederholm a. Stettin. Frau Juſtizräthin 

abes n. Fam. a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen; 
Rittergutsbeſ. Heyer a. Schridlau. Die Gutabeſ. 
v. Bülow a. Berlin, Raſchke a. Rubinkowo b. Thorn 
u. Hauben a. Polixen. Schicfsbaumeiſter Michelſen aus 
Kopenhagen. Die Kaufl. Aſchenbach a. Gera, Mayer 4. 
Mainz und Michaelis a. Berlin. Frau Rittergutsbeſ⸗ 
Steinbach n. Fam. a. Lebehnke. t 
Achmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Oekonom Stern a. Marienwerder. Die Kaufleute 
Siegriſt a. Biebrich, Hamann a. Stettin, Bendix aus 
Bremen u. Pantel a. Königsberg. a 

Hotel de horn: 

Gutsbeſ. Baumgarten n. Familie a. Kloſterhof, 
Rektor Dethloff a. Genthin. Die Kaufl. Mäder n. Fam, 
u. Roſenthal a. Berlin, Michelmann a. Brandenburg U 
Rübeſaamen g. Langenbilau. 

Hotel d' Oliva: 


Rittergutebeſ. Dleckhoff a. Prezewos. Kauft. Pobl 


a. Landeshut in Schl. Stein a. Berlin, Berger aus 
Königsberg u. Dunkel n. Fam. a. Drengfurth. 


Bekanntmachung. 
De Auszahlung der Servis⸗Vergütigung pro 
II. Quartal e. findet am Montag, den 22. 
und Dienſtag, den 23. d. Mts., Vormittags von 9 
bis halb 1 Uhr auf unferer Kämmerei-Kaſſe ſtatt, 
wovon die betreffenden Haus-Eigenthümer hiermit in 
Kenntniß geſetzt werden. 
Danzig, den 13. Juli 1867. 
Der Magiſtrat. 
Servis- und Einquartierungs-Deputation. 
—b—— (O—u— 2yg.rtn ln 


Bictoria - Theater. 


Sonnabend, 20. Juli. Eine Braut auf Lieferung 


Luſtſpiel in 4 Akten von F. Tie. Nimrod. Poſſe 


mit Geſang in 1 Akt von Kaliſch. Muſik von Bial. 


Meine Locomobile und Dreſch⸗ 
Maſchine ſtelle ich zum Rübſen⸗ 
u. Getreide⸗Dreſchen von heute ab 
den geehrten Herren Gutsbeſitzern 
zur Verfügung. Ich bitte die darauf 
Reflectirenden ſich mit mir in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen, um die Lohnſätze 
u. die Zeit des Dreſchens feſtzuſtellen. 


Depot landwirthſchaftl. Maſchinen, 


Laſtadie 36. II. Ebert. 


FEC ˙ AAA REE ERLERERD 
Kohlengaſſe Nr. 4 ift eine Stube 
mit Möbeln zu vermiethen. 


Johannisgaſſe iſt eine Stube nebſt Küche, Keller 
zu vermiethen. Näheres Schmiedegaſſe 29, parterre. 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuſtände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. Auch finden dieſe 
Kranke Aufnahme in des Unterzeichneten Heilauſtalt. 
Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz.) 


Verantwortliche Reaction, Druc und Verlag don Edwin Groening ta Danzig. 


